
einen „Chancen-Bonus“ von 400
Millionen Euro anregt. Die Mittel-
verteilung soll anhand des Bildungs-
hintergrunds der Eltern andenSchu-
len bemessen werden. Derartiges
schwebt auch AK-Chef Rudi Kaske
vor, der jenen SchulenmehrGeld zu-
kommen lassenmöchte, an denen El-
tern ihren Kindern nicht selbst beim
Lernen helfen können. Zudem for-
dert die Arbeiterkammer den Aus-
bau der Kinderbetreuung und die
Einführung eines zweiten Gratiskin-
dergartenjahres. IV-Generalsekretär
Christoph Neumayer schlägt eine neu
gestaltete Bildungspflicht vor, die
„ein verpflichtendes Erreichen von
Grundbildung“ sicherstelle.

Die rasche Einführung einer Studi-
enplatzfinanzierung inklusive Zu-
gangsregeln fordert Wissenschafts-
minister Harald Mahrer angesichts
der OECD-Studienergebnisse: „Wir
haben Nachholbedarf beim niedri-
gen Anteil von Doktorratsabschlüs-
senundzuhohenAbbruchraten.“ Im
Schulbereich müsse der Fokus stär-
ker auf den Beginn der Bildungskar-
riere gelegt werden. Der grüne Bil-
dungssprecher Harald Walser ver-
weist auf das „Alarmsignal“ der ge-
ringenZahlan„Bildungsaufsteigern“
und fordert zusätzlicheMittel für In-
vestitionen in Brennpunktschulen.
Ähnlich äußert sich Neos-Chef Mat-
thias Strolz, der als Erstmaßnahme

Ruf nach Mitteln für Schüler aus „bildungsfernen“ Elternhäusern.

MehrGeldfürBrennpunktschulen
REAKTIONEN
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INTERVIEW

„Wirmüssen
früher fördern“

Bildungsforscherin Spiel: „Für das, was wir ins
System stecken, ist der Ertrag nicht gut genug.“

Besonders in Österreich wird Bildung stark
vererbt. Warum ist das so?

CHRISTIANE SPIEL: Einerseits liegt das an
den vielen Schnittstellen im Bildungssys-
tem.NachderVolksschulemuss ja schonge-
wählt werden, in welchen Schultyp man
wechselt. Gebildetere Eltern geben ihre
Kinder viel häufiger ins Gymnasium. Ande-
rerseits sitzen indenSchulen inderStadt im
SchnittmehrKinder in einerKlasse als in je-
nen am Land. Besonders inWien sind da-
runter auch viele mit Migrationshinter-
grund. Die Zahl der Schüler und die Zusam-
mensetzung derKlasse können esweiter er-

schweren,denBildungsaufstiegzu
schaffen.

Was müssen wir tun, damit sich
das ändert?
Die totale Bildungsgerechtigkeit
werden wir nicht erreichen. Aber
der Staat muss versuchen, allen
die gleichen Chancen zu geben.
Etwa, in dem das Geld nicht mehr
nach demGießkannenprinzip ver-
teilt wird. Schulen gehören mehr
gefördert, in denen es viele Kinder
mitMigrationshintergrundundei-
nem niedrigen Bildungshinter-

grund gibt. Diese Schulen sollten auch auto-
nom entscheiden können, wofür das Geld
verwendet wird. Es müsste aber auch schon
früher angesetzt werden. Im Elementarbe-
reich sind wir nicht gut aufgestellt.

Viele Politiker betonen ja immer, wie wichtig
die Kindergartenzeit für die Bildung ist.
Doch dieser Bereichwird vernachlässigt. Es
wurde verabsäumt, die Ausbildung der Ele-
mentarpädagoginnen zu akademisieren.
Der Beruf ist nicht gut bezahlt und gilt auch
deshalb nicht als attraktiv. Dabei zeigen alle
Studien, wie entscheidend diese frühe Pha-
se für die Bildung der Kinder ist.

Die OECD-Studie stellt Österreich dennoch
im Allgemeinen ein recht gutes Zeugnis aus.
Jammern wir nicht auf hohem Niveau?
Für das, was wir in das System stecken, ist
der Ertrag nicht gut genug. Wir dürfen uns
nie zufriedengeben, sondern müssen stän-
dig überlegen, wie wir unsere Kinder für
diese sich ständig verändernde Welt rüsten
können. Thomas Macher

Christiane Spiel
lehrt an der Uni
Wien KK/PRIVAT


